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physıkalıschen Bereich das Prinzıp der Kausalıtät aufgehoben ist Wilıe aber kann
dann noch das Spezifische der theologischen Aussage VOI der ‚„creat1o nıhılo  C6
1Ns Wort gebrac werden? Was macht den Unterschie zwıischen dem philoso-
phıschen und dem physıkalıschen Nichts letztlıch aus?
Der roble  Orızont wurde och erweıtert Urc die rage, inwiefern Gott als
chöpfer jenseıts VOIN Raum/Zeıt/Materı:e/Kausalıt: überhaupt edacht werden
kann Wenn GE nıcht anders als In diesen Kategorien gedacht werden kann, muß

gerade auch in theologischen Aussagen ZUT chöpfung und Gott als
chöpfer auf diese Grenzen des Denkens hingewlesen werden. nfolge davon
bedarf CS In der Schöpfungstheologıe nıcht 1Ur eines dıalektischen Denkens und
Redens, sondern auch eines metaphorischen. Gerade letzteres kann die ırkung
und Geltung der Glaubensaussagen Von der Welt als chöpfung Gottes und Von
Gott als chöpfer bewahren, weıl und insofern CS den Erfahrungsbereich und die
Erfahrungen mıiıt 1NSs Wort bringen VEIMAG, die diesen zugrundeliegen, und
dıe verschleden sind VO  — denen, die ZUT physikalischen Erschließung und
Deutung VOIN chöpfung und Welt motivieren.
1G mehr diskutiert werden konnten die nfragen, die oeps UrCc die
Favorisierung kabbalıstischer Vorstellungen Von der chöpfung als Eiınräumung
eines Platzes für Welt und Mensch, als Gottes Selbstbeschränkung, als Gottes
uCc.  g, VON Gott als chöpfer der Welt, der der Welt, dıe auf iıhn bezogen ist,
gegenübersteht, hervorrief. Wırd damıt nıcht einer deistischen Gottesvorstellung
orschu! geleıistet, dıe Theodizeefrage beiseıte geschoben und die chöpfung
1m Grunde als Begrenzung ottes gedacht?
Die Dıskussion 1m Arbeitskreis zeigte ME< die ogmatı gul beraten ist,
WC Ss1e in ihren systematischen Überlegungen ZUT Schöpfungstheologie VeOeI-
stärkt die bıblıschen Aspekte, dıe in den Vorträgen VO  — Ruppert angesprochen
wurden, als Basıs ihrer usführungen aufnımmt und theologische Perspektiven
in praktıischer Absıcht eröffnet.

Arbeitskreis Verantwortlicher Umgang mıt der chöpfung
der Brauchen WIT eiıne Verzichts-Ethık?
Protokoll 0OSe SE  S

Die Tatsache zunehmend bedrohter und F schon zerstörter chöpfung schreıt
ZU Hımmel, aber viele Menschen können das agen nıcht mehr hören: Es
‚„„‚kommt ihnen den ren raus‘‘, weiıl S1IE all das schon WwIisSsen lauben,
weıl s1e sıch VOonNn Öko-Aposteln vollgepredigt en, VOTr em aber, weıl S1e
sıch angesichts der komplexen und globalen Problemlagen nıcht In der Lage
sehen, in iıhrem Ntagsleben sıch konkret verhalten, sıch diesen
Bedrohungen WITKIIC äandert Was ble1ibt, ist das resignatıve
Irennen des Hausmülls In dre1 oder mehr Behältnisse (wobeı INan nicht sicher
se1in kann, dıe Recycling-Versprechen auch gehalten werden sıehe ‚„„gelbe
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JTonne‘‘), das enutzen VonNn öÖkologisch vertretbareren Materıaliıen und das
gelegentliıche Umsteigen aufs Fahrrad (wenn das Wetter 6S zuläßt). Ansonsten
verdrängt INan die dem Bewußtsein eigentlich zugänglichen Erkenntnisse über
die immensen Bedrohungspotentiale, da INan Ja keıine ruhige mehr
hätte und seinen Alltagsgeschäften nıcht mehr nachgehen könnte
Be1l den Kındern ist das noch anders: Für S1e g1bt N (sSo VOI em im
Grundschulalter) zahlreiche Möglichkeiten sıch innvoll für dıie Umwelt eINZU-
setizen, indem Tiere und Pflanzen WITKIIC als Miıtgeschöpfe esehen und
entsprechend behandelt werden. Die rage ist TeMNNC WwWIe ange dieser Schwung
anhält, W in der Erwachsenenwelt die Weiıchen gestellt leıben, W1e S1E
iın einer auf Wachstum und den dazugehörigen RKessourcenverbrauch ingefah-

Industriegesellscha Nnun einmal gestellt S1ind. Müßten sıch da nicht doch
erst einmal 1m Großen Strukturen und be1i den ‚‚Großen‘‘ Eıinstellungen veräan-
dern, damıiıt umweltbewußte Eıinzelaktivıtäten und VOT em das Handeln der
‚‚Kleinen‘‘ wirksam werden können? sich nıcht erst einmal der Lebensstil
7 B der Erzieher ändern, bevor S1e den Kındern und Jugendlichen In der Schule
und spezlie auch 1m erzählen, daß dıie entscheıdenden Veränderungen In den
Industrienationen des Nordens notwendig sind, we1l hıer 1m Vergleich den
Ländern des Südens das 1gfache Lebensmiutteln und Energıie verbraucht wird.
Es leuchtet den Kındern sicher e1in, daß die Erde Sanz Cchnell grunde ginge,
WC alle Menschen auf der Welt ebensovIiele Autos fahren würden WIe
WIT, aber Was hat diese FEıinsıcht ür-einen Wert, WC sıch daraus für das
Verhalten ihrer Lehrerinnen und Lehrer offensıchtlich keinerle1 Konsequenzen
ergeben? Müßten also die Erziıeher erst einmal selbst ein Ethos des Verzichts
vorleben, u dann ihren Schülerinnen und CAulern eine Verzichts-Ethıik
vermiıttelen können, die 1m Interesse der Menschen In der sogenannten Driıtten
Welt, der zukünftigen Generationen und der ‚Schöpfung insgesamt allgemeıne
Verbindlichkeit erlangt?
Diese und hnlıche Fragen iıldeten chwerpunkte iIm Arbeıitskreis der
der dem Motto ‚‚ Verantwortlicher Umgang mıt der chöpfung‘‘ stand
Nachfolgend sollen nıicht die zanlreiıchen Aspekte und der Dıskussionsverlauf 1mM
einzelnen nachgezeichnet werden (vgl dazu auch den Beıtrag VON enk das
Referat Von Södıng konnte leider 1mM nıcht gehalten werden), sondern
geme1insam erarbeıtete Ergebnisse Zzwel spekten zusammengefaßt und
noch eın wen1g weıter bedacht werden, nämlıich ZU einen die Problematı VON

Verzichtsforderungen und ZU  = andern dıe Konsequenzen, die sıch für Religi0ons-
pädagogen ergeben, WC S1e bereit sind, moralıisıerende Appelle weıtgehend
vermeıiden.

Zur Konjunktur VonN Verzichtsforderungen
Da!l} diejenigen, dıie etliches mehr en als ZU Überleben notwendig ist, N
sıch eisten, dıe andern (bei denen die materiellen TODIeme der Exıistenzsiche-
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rTung 1im Vordergrund tehen) zugunsten des Gemeinwohls ZU materıellen
Verzicht auffordern, Ist nıcht 11C  = So hat z.B -K _ Kaltenbrunner schon in den
770er ahren VOoNn notwendıgen Opfern gesprochen, welche die Masse der evöl-
erung bringen mUusse, und mıt einer bioprotektionistischen Dıktatur gedroht,

die entsprechenden Verzichtsleistungen nıicht freiwilliıg erbracht würden.)
DIie Skepsı1s gegenüber der ähıgkeıt und Bereıitscha: der Mıtmenschen einem
OS der Selbstbegrenzung Läßt be1l Technokraten autorıtäre LÖsSungen als
notwendıg erscheinen. ogar demokratisch gesinnte Wiıssenschaftler WIe 7 B
C.F.v. Weıizäcker zunehmend die Meınung, einerseıts die Entwick-
lung und demokratıischer Formen der Selbstbeherrschung für dıie ukun
unerläßlıch selen, daß aber andererseıts dıe gesellschaftlıchen Elıten die mate-
1ellen TODIemMe der techniıschen Zivılisation alleın lösen müßten, da INan nıcht
auf die Durchsetzung eiıner ‚„‚demokratıischen Askese‘‘ dürfe..? egen
diese Argumentatıon und moralısche Appelle ZU Verzicht, die auch Von

kiırchlicher Seıte nıcht selten undıfferenziert vorgebracht werden, gılt N tlıche
Bedenken anzumelden:
Zunächst einmal drängt sich der erdacC auf, daß sıch die regıierenden Elıten
mıt olchen Verzichtsforderungen der Verantwortung für den wirtschaftlıchen
Kurs und se1ne Fortsetzung entziehen versuchen, da Ja erst einmal das olk
selne konsumistische andern MUSSEe Der Aufruf ZuU Konsumverzicht hat
gerade in der heutigen Sıtuation eine demokratıisch iragwürdIige, herrschaftssta-
bılısıerende Funktion angesichts stagnıerenden Wachstums, dessen Folgen VOI

em dıe spüren bekommen, steht eigentlıch dıe rage einer gerechteren
Umverteıilung, dıie INan ange eıt mıt dem Hınwels auf das dann vorhandene
„M h 6 In die ukun: vertröstet hatte, erneut auftf der Tagesordung.
7u iragen ist also, W ds$s das für eın Lebensstil ist, der scheinbar konsumistisch
und bequem Ist, daß dıe ‚„‚Massen‘‘ egler1g und unDelehrbar darauf {ixıiert
leıben; hat dieser way-of-lıfe möglıcherweıse auch noch andere Seıten, auf dıie
niıcht 191888 dıe gesellschaftlichen Elıten, sondern auch dıe normale Bevölkerung
gut verzichten könnten?

Vgl (G‚.-K. Kaltenbrunner He.) Überleben und Eth:;  — Die Notwendigkeit bescheiden
werden, Freiburg 1.Br. 1976,

Das wird z B beı arl Steinbuch deutlich, der keinen Tund ZU Z/ukunftspessim1smus
S1C| WENN INan sıch cht Uurc dıe Agıtatoren für 1ne „„NCUC Gesellschaft‘‘ blenken lasse,
sondern uch auf ‚„harte Arbeit“‘“ und ‚„hochwertige echnık‘‘ SeIZe; vgl Ders., Die rechte
Zukunft egen Fortschrittswahn und Pessimismus, München/Berlin 1981, 136
Vgl A  ‚e Weizsäcker, en WIT eiıner asketischen Weltkultur entgegen? In Ders.,

Deutlichkeit. eiträge polıtıschen und relig1ösen Gegenwartsfragen, München
56-86 In hnlıcher Weise ist wohl uch der derzeitige Bundesumweltminister, aus Töpfer,

verstehen, WC: VOIl einem ‚„„‚Hedonismus der Masse‘* spricht, der ihm se1Ne Arbeıt
schwer mache.
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Konsumuistischer Lebensstil und der Geist des Kapıtalismus
Der Begriff des ‚„Lebensstils“‘ wurde VOoN Max er efiniert als VON Erzle-
hung, Beruf us  z Verhaltensformen und Wertvorstellungen einer
ruppe oder Klasse. In seiner Abhandlung ‚„Die Protestantische und der
Geist des Kapitalısmus““ hat GE dıie moderne kapıtalıstische Wirtschaftsordnun:
als ‚„stahlhartes Gehäuse‘‘® bezeichnet, das ‚„„‚den Lebensstil er einzelnen, die
in dieses Triebwerk hineingeboren werden nıcht LIUT der direkt Öökonomisch
Erwerbstätigen mıiıt überwältigendem Zwange bestimmt und vielleicht be-
stimmen wird, bıs der letzte Zentner fossilen Brennstoffs verglüht ist  4 Iso
nıcht Habgıier und Hedonıiısmus bılden nach Max er die moralıschen TIeD-

der Bereicherung 1m Kapıtalısmus, sondern im Gegenteıl, die Verpflich-
t(ung des einzelnen gegenüber dem als Selbstzwec vorausgesetzien Interesse
der Vergrößerung se1INes apıtals; damıt War gleichzeitig harte Arbeıt9

der der ‚„‚präkapıtalıstische Mensch‘‘ erst einmal CIZOSCH werden mußte Als
Arbeiter mußte lernen, mehr und intensiver arbeıten und dafür eıne
Entschädigung in Form eines zunehmenden Konsums VO  — Waren akzeptieren.
Auf diesem sozlologıschen Hıntergrund wäre also bedenken, ob dieses
‚„protestantische‘‘ OS, das 1n der Hıngabe dıe ‚‚Sache‘““ des Gelderwerbes
oder des Eerutis se1ine T  ung findet, nıcht mehr für den vorherrschenden
konsumistischen Lebensstil ursächlıch ist als ungezügelter ‚„‚Hedonismus““. Dazu
kommt noch, daß seıit den ünfziger ahren unNnseTeS Jahrhunderts diese Erziehung
ZUT Arbeit MAaSSI1V HT eine Erziehung ZU Konsum ergänzt wurde. Diese geht

nach John Galbraıith sowelıt, daßß sıch die Anbieter nıcht mehr den
Bedürfnissen der Verbraucher orlentieren, ondern mıiıt der Werbung
Bedürfnısse und Ansprüche der Konsumenten manıpulieren und nötig auch
IICUu kreieren: WIe sehr sich diese Behauptung inzwischen bestätigt hat, zeigt
dıe Tatsache, daß inzwischen VO ‚„„Aufstieg der Werbung ZUT Fünften Gewalt
1mM Staate““ gesprochen werden muß > DIie angebliıch VO ‚„‚Hedonismus‘‘ C-
triebenen unersättliıchen Käufer sınd heute wahrscheinlich mehr VOoN ihrem
Arbeitsstreß und der Reklame getrieben (und damıt Von iıhren Bedürfnissen
entfremdet), als daß 11a ihnen hedonistische Bedürfnısbefriedigung nachsagen
könnte

Religionspädagogische Konsequenzen
Den eilnehmern des Arbeitskreises War 6S wichtig herauszustellen, daß eine
ressourcen-schonendere LebensweIise in den me1ılisten Fällen wenı1ger einen
Verzicht darstellt als vielmehr eın Zugewinn Lebensqualıtät. Entsprechen
käme 6c58S 1im 1C auf den (Relıgions-) Unterricht darauf d  9 wieder ursprung-
lıchen und kommunikatıven er Ww1e Ivan Ilıch sagt ‚„„‚KOonvıvlalen“")
Bedürfnissen anzuknüpfen, die gerade nıcht jenem OS verpflichtet sınd, bel

'eber, Die Protestanıische Bd.L, München/Hamburg 1969, 188
Vgl Der Spiegel 2/1992,
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dem INan immer mehr Leıistung bringen muß, „„sich mehr eisten können‘‘.
Es geht also die Ermöglichung VO  —_ rfahrungen, dıe mehr mıt ust als mıiıt
erfolgreichen Leistungen, mehr mıiıt enügsamkeıt WEel INan nıiıcht mehr
jeden Preis miıthalten uß) als mıt Verzicht en In diesem Sinne ist
Dietmar 1e zuzustimmen, WC CT darauf hınweıst, die 1D11SC. egrün-
dete ähıgkeıt des Loslassens nıcht mıt dem bürgerlichen Verzichten der
erfolgreichen Leıstung wıllen verwechselt werden dartf. Dıe rel1ig1öse 1efend1-
mension des Loslassenkönnens zielt keineswegs auf dıe eigene Vervollkomm-
NUNS, sondern auf sOz1lale Umgestaltung, WI1Ie S1e der des endzeıitlichen
Lebens entgegenkommt: ‚‚Gottes ust den Menschen ist nıcht ihr Verzicht,
sondern ihre dUus Miıtleiden und Trauer geborene ust der den
Mıtmenschen. Der Gott, VO  — dem beiım Propheten Hosea el OT °Lust

der Liebe’ habe und nıcht Opfer’(Hos 6,6), ist nıcht eın Gott des
Verzichtes, sondern e1in Gott mıt der Option für das eben, die j1ebe, die
Gerechtigkeit. Daraus erg1bt sıch für die Christen keın OS des Verzichtes,
sondern eın OS der ust  ..
Um diese theologıschen und pädagogischen Inhalte in der Praxis des Religi0ns-
unterrichts und der Gemeindekatechese glaubhaft vermitteln können, schlienen
uns 1mM Arbeıtskreıs olgende Punkte besonders wichtig
a) Das orleben dieser Haltung; das el aber gerade nicht, eiıne aC.  ung
VOIN seıten der Kinder appellatıv einzufordern oder diese Haltung demonstrativ

präsentieren.
D) Die Stärkung des Selbstbewußtseins der Kınder, damıt S1e sıch die
Entfremdungen ihrer Bedürfnisse ZUT Wehr seizen und einem VO Gruppen-
‚W abweichenden Verhalten stehen können.

Das Aufzeigen VON alternatıven Handlungsmöglichkeıiten, damıt verschiedene
Verhaltensweisen gewählt und ausprobiert werden können.

influßnahme auf die Gestaltung der polıtischen Rahmenbedingungen, damıt
sıch solche ucn Einstellungen einspielen und breitenwirksam werden können.

Arbeitskreis Religionsdidaktık ökologiıscher rzıehung
Protokoll udı

Der Arbeitskreis diskutierte ZWEe1 TODIemMme AÄngste der Kınder hinsıchtlic der
Umweltzerstörung und didaktisch-methodische Wege öÖkologıscher Erziehung.

Dıie Behauptung, die Kınder hätten 11UT eringe Ängste hınsıchtlich der
Umweltzerstörung , veranlaßte dazu, das Umweltbewußtsein rheben Anton
Bucher gab den folgenden Überblick: In den Weltbilduntersuchungen 1im Umifeld
Von Jean Pıaget ist der Aspekt der geschädigten Welt noch nıcht aufgetaucht.

Zei Vom echten eTZiIiclBerichte aus den Arbeitskreisen  187  dem man immer mehr Leistung bringen muß, um „sich mehr leisten zu können“‘.  Es geht also um die Ermöglichung von Erfahrungen, die mehr mit Lust als mit  erfolgreichen Leistungen, mehr mit Genügsamkeit (weil man nicht mehr um  jeden Preis mithalten muß) als mit Verzicht zu tun haben. In diesem Sinne ist  Dietmar Mieth zuzustimmen, wenn er darauf hinweist, daß die biblisch begrün-  dete Fähigkeit des Loslassens nicht mit dem bürgerlichen Verzichten um der  erfolgreichen Leistung willen verwechselt werden darf. Die religiöse Tiefendi-  mension des Loslassenkönnens zielt keineswegs auf die eigene Vervollkomm-  nung, sondern auf soziale Umgestaltung, wie sie der Fülle des endzeitlichen  Lebens entgegenkommt: „‚Gottes Lust an den Menschen ist nicht ihr Verzicht,  sondern ihre aus Mitleiden und Trauer geborene Lust an der Umkehr zu den  Mitmenschen. Der Gott, von dem es beim Propheten Hosea heißt, daß er ‘Lust  an der Liebe’ habe ‘und nicht am Opfer’(Hos 6,6), ist nicht ein Gott des  Verzichtes, sondern ein Gott mit der Option für das Leben, die Liebe, die  Gerechtigkeit. Daraus ergibt sich für die Christen kein Ethos des Verzichtes,  sondern ein Ethos der Lust.‘‘  Um diese theologischen und pädagogischen Inhalte in der Praxis des Religions-  unterrichts und der Gemeindekatechese glaubhaft vermitteln zu können, schienen  uns im Arbeitskreis folgende Punkte besonders wichtig:  a) Das Vorleben dieser Haltung; das heißt aber gerade nicht, eine Nachahmung  von seiten der Kinder appellativ einzufordern oder diese Haltung demonstrativ  zu präsentieren.  b) Die Stärkung des Selbstbewußtseins der Kinder, damit sie sich gegen die  Entfremdungen ihrer Bedürfnisse zur Wehr setzen und zu einem vom Gruppen-  zwang abweichenden Verhalten stehen können.  c) Das Aufzeigen von alternativen Handlungsmöglichkeiten, damit verschiedene  Verhaltensweisen gewählt und ausprobiert werden können.  d) Einflußnahme auf die Gestaltung der politischen Rahmenbedingungen, damit  sich solche neuen Einstellungen einspielen und breitenwirksam werden können.  Arbeitskreis 3: Religionsdidaktik ökologischer Erziehung  Protokoll: Rudi Ott  Der Arbeitskreis diskutierte zwei Probleme: Ängste der Kinder hinsichtlich der  Umweltzerstörung und didaktisch-methodische Wege ökologischer Erziehung.  1. Die Behauptung, die Kinder hätten nur geringe Ängste hinsichtlich der  Umweltzerstörung, veranlaßte dazu, das Umweltbewußtsein zu erheben. Anton  Bucher gab den folgenden Überblick: In den Weltbilduntersuchungen im Umfeld  von Jean Piaget ist der Aspekt der geschädigten Welt noch nicht aufgetaucht.  6 D. Mieth, Vom rechten Verzicht ... von der größeren Lust ... von der Fülle des Lebens, in:  Orientierung 51 (1987) Nr.4, 37-40, hier 40.Von der größeren ustBerichte aus den Arbeitskreisen  187  dem man immer mehr Leistung bringen muß, um „sich mehr leisten zu können“‘.  Es geht also um die Ermöglichung von Erfahrungen, die mehr mit Lust als mit  erfolgreichen Leistungen, mehr mit Genügsamkeit (weil man nicht mehr um  jeden Preis mithalten muß) als mit Verzicht zu tun haben. In diesem Sinne ist  Dietmar Mieth zuzustimmen, wenn er darauf hinweist, daß die biblisch begrün-  dete Fähigkeit des Loslassens nicht mit dem bürgerlichen Verzichten um der  erfolgreichen Leistung willen verwechselt werden darf. Die religiöse Tiefendi-  mension des Loslassenkönnens zielt keineswegs auf die eigene Vervollkomm-  nung, sondern auf soziale Umgestaltung, wie sie der Fülle des endzeitlichen  Lebens entgegenkommt: „‚Gottes Lust an den Menschen ist nicht ihr Verzicht,  sondern ihre aus Mitleiden und Trauer geborene Lust an der Umkehr zu den  Mitmenschen. Der Gott, von dem es beim Propheten Hosea heißt, daß er ‘Lust  an der Liebe’ habe ‘und nicht am Opfer’(Hos 6,6), ist nicht ein Gott des  Verzichtes, sondern ein Gott mit der Option für das Leben, die Liebe, die  Gerechtigkeit. Daraus ergibt sich für die Christen kein Ethos des Verzichtes,  sondern ein Ethos der Lust.‘‘  Um diese theologischen und pädagogischen Inhalte in der Praxis des Religions-  unterrichts und der Gemeindekatechese glaubhaft vermitteln zu können, schienen  uns im Arbeitskreis folgende Punkte besonders wichtig:  a) Das Vorleben dieser Haltung; das heißt aber gerade nicht, eine Nachahmung  von seiten der Kinder appellativ einzufordern oder diese Haltung demonstrativ  zu präsentieren.  b) Die Stärkung des Selbstbewußtseins der Kinder, damit sie sich gegen die  Entfremdungen ihrer Bedürfnisse zur Wehr setzen und zu einem vom Gruppen-  zwang abweichenden Verhalten stehen können.  c) Das Aufzeigen von alternativen Handlungsmöglichkeiten, damit verschiedene  Verhaltensweisen gewählt und ausprobiert werden können.  d) Einflußnahme auf die Gestaltung der politischen Rahmenbedingungen, damit  sich solche neuen Einstellungen einspielen und breitenwirksam werden können.  Arbeitskreis 3: Religionsdidaktik ökologischer Erziehung  Protokoll: Rudi Ott  Der Arbeitskreis diskutierte zwei Probleme: Ängste der Kinder hinsichtlich der  Umweltzerstörung und didaktisch-methodische Wege ökologischer Erziehung.  1. Die Behauptung, die Kinder hätten nur geringe Ängste hinsichtlich der  Umweltzerstörung, veranlaßte dazu, das Umweltbewußtsein zu erheben. Anton  Bucher gab den folgenden Überblick: In den Weltbilduntersuchungen im Umfeld  von Jean Piaget ist der Aspekt der geschädigten Welt noch nicht aufgetaucht.  6 D. Mieth, Vom rechten Verzicht ... von der größeren Lust ... von der Fülle des Lebens, in:  Orientierung 51 (1987) Nr.4, 37-40, hier 40.Vvon der des Lebens, In
Orlentierung 51 (1987) Nr.4, 37-40, hıer


